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l-iebe Geme inde.

rrit clicsctn Gleichnis rvcrclen ilt der Fleiligen Schrift unter derselber Uberschrift rtoch zrvet

andere uns sehr bekannte Glcjchnisse erzähit: das von der D¡achnte. die eine Frau veLloretr hâtte, die

sie sucìtt und r.viedelflndet und darüber voll Fleude ist, und das andere volt dem Schal, das sich vcllau-

fen hattel cler FIirte geht ihm nach, läßt dabei alle andercn 99 stchcu und auch er ist voll Fretrde, als er

es fìndet. Dazu nun uuser Gleichlìis. Wenn mar anfüngt zu betrachtcrì, dann wird klar, itn erstcn

Gleichnis rvild uns etr.vas vorgestellt zr¡nt Anschauen; dic Frau, die sich lreut an del rv icdet gelu tldenen

Dl.achme, und der Hirte, der sein Schaf rviedelgefunder hat. Da steht das Ilild, rvir schattcn es an.

Beim hcutigen Gleichnis aber rvircÌ uns ein Spiegel vorgehalten und u'ir, rvil selbst sollen t¡¡ls darjn

e¡ke¡ne¡. Und cs bleibt Ltns gal nicht viel iibrig. zrvei Rollcn stehen zur Verfügung: cler ältete Sohn,

ciìi\\,cdci bist du cler. odel Cerjüugere Sohr, ¡lann bist d'¡ eben der'. Da gibt's kein Ausrveichell, nctltral

können rvir nicht bleiben. Daruur ìaßt uus ganz kurz in cine¡ Strichzeichlung sehen, rvie die zrvei aLrs-

schauen - rvie rvir ìm Spiegcl ausschaueu.

Zunächst der jtingere Sohn: ein Hallodri. ein leichter Vogel, nicht böse, nur so, und der britrgt

scin llrbteil durch und aur Ende geht's ihnt schlecht. Nun korrt¡t ctrvas Enlscheidencles: Wird el sich

verhärten und noch schlechter werderr. arn Errdc gar sich unrbringer oder wild er, rvie es das Gleichnjs

sagt, sich besinnen ar¡f seilten Vater? Das miissen rvir attschauen Fl,r ist kein Haar besser nachher

als vorher, aber er besinnt sich inmitten seinem Zustantl aufseinen Vater, rvill aufbrechen, zu

ihnr geìren: Erwarten kann ich nichts. schon gar nicht, daß er nricir rvieder als Sohn aufirinrmt, aher zu

ihn gehen tvill ich, ihm sagetr, u'ie ich mich fühle. Aufgearbeitet rvird da überhaupt nichts llnd

clcr Vater besteht nicht dalauf, claß der Sohn sich bessere, aufalbeite, ordentlich rverde, datnit er datltr

vielleicht bcreit wäre, ntit ìhrr zu spr-echen, ihn rvieder at¡fzuneirmen. So nicht. Blanko nimnrt cr den

Sohn rvicder auf.

Vont Spiegel habeu rvir gesprochen. Soll ìch's zugeben. daß ich ein Flallodri bin. tticltt so ganz

in Ordnung, daß iclt rnanches treibe, getrieben habe r¡nd noch treiben rverde, rvas so ordentlich nicht

ist? Bin ich schon einrnal dahin geratel, daß ich flage: ..Was soll denn dieses Leben?" Jetzt sind wir

am Pu¡kt. Wäre ich bereit, bin ich der, der es über sich bringt zuzugeben, daß er tibel dralr ist, der es

über sich bringt, zu der¡ zu kehren, den er verlassen hât. zu Gott den.r Vater? Das Gleichnis läßt es

offen, rvas aus dieser Uukehr wird.

Und das anclere: Ich bin korrekt, ich bin bestrebt, âlles gut rlìd recht zu urachen, ordentlich zLl

seill, lÌìau soll ntir nichts rlachsâgeu können. Was möcl'ìte ¡ì1an mehr von rnir envarten, auch mein Va-

ter? Jetzt rnuß man eine Weile sich in diese Haltung hineinde¡rken, bis tnau merkt, was darau denn
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lalsch scin soll. Das Gleichnis aber Iäßt keinen Zrveifcl: Solchc Einstellung fìihlt zr¡ haltcnl Ll¡tcil iibcl'

deu Bruder. Und nrehr als das: Es fiihrt dahin, r,onr Vater sich zu distanzicrerì. nâclì1 in Grunde nur

ofTenbar. daß mirn zum Vâter gar kein Verhältnis hat. lvlan hat ein Verhältrris zu seinel eigenen

Ordentlichkeit. Das Gleichnis aber rvill sagen: Darauf konrnrt's doch gal nichl an. rvedel bei deur

Hallodli noch bei dìr korlektem Menschcn. clarauf konrnrt's doch letztlich gal licht an. Es kolllnll nur

darauf an, daß du zum Vater ein Verhältnis hast dcs Vertrauens Lrnd noch einrral cles Verlrâuens.

Liud nun schauen rvir jn diesen Spiegel. Es rvird uns kein llñeil gesprochcn. nur rvir sclbst sol-

ler uns darin spìegeln. Und das muß rvoirl das Ðnde sein del lìemiihurg unseres Betrachtens: Vellrau-

en zLr schöpfèn urrr jeclen Pleis zun Vâter'. zì.1 Gott unscrm Vatcr-. Das ist's, rvas Jesus ìn diesetl

Gleichnis danrals den Pharisäern zeigen rvollte. was er hcule uns zcigcn nröchtc: Veftrauen zL¡ Gott

denr Vater, rvie imnrer auch es ull'r dich stehen rnag nach deinem eigenen Urteil. Dein eigenes Urteil

ist zrvcitrangig. seines giìt. Es gi¡t iìir die. clie in unbedingtern Vertrauen bei ihm Zuflucht suchen. Sie

ñnden Geborgenhcit.


